Der. 


Breslauiſche Erzählen — 


Eine Wochenſchrift : 
Vierter Jahrgang. No. 12. 


Sonnabend, den 26 ten März 1803. 


Gegend bey Herrmannswaldau. 


Auf dem Wege von Hirschberg nach Goldberg findet 
man eine Menge der reizendſten Anſichten, wovon viele 
für den Grabſtichel und Pinfel den vorzuͤglichſten Stoff 
liefern. Wir werden einige der intereſſanteſten nach 
und nach in den Kupfern dieſer Wochenſchrift darſtel⸗ 
len. Das gegenwaͤrtige Blatt zeigt einen Theil der 
Gegend bey Herrmannswaldau, einem Dorfe, wel⸗ 
ches eine halbe Meile von N und drey Meilen 
von Hirſchberg entfernt iff. 


Aus den polniſchen Gedichten des Simon 
5 Zimorowicz. 


Die Rorolanifden Madden, 
Halina. 
Am Bache bey der Linde, 
Die kuͤhle Abendwinde 
Durchſaͤuſelten, da lag 
Im ſuͤſſen tiefen Schlummer 
Halina, denn kein Kummer 
Schlich noch der sn nad 
ater Jahrgang, N Eln 
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Gin Bienchen kam geflogen 


Vom ſuͤſſen Reiz gezogen, 
Es flog um Wang’ und Kinn, 


Und fog am Roſenmunde, 
And ſtach, und in der Wunde ra 


Ließ es den Stachel drinn. 


Ich kam: Sie wird nicht ſchmollen, 


Wenn ich den friſchen vollen : 
Und ſchoͤnen Mund ihr kuͤß; 
Sie kuͤßte ſchnell mich wieder, 
Da floß durch alle Glieder 
Ein wunderbares Süß. 


Nun ach! fo ſehr es mundet, 
Fuͤhl ich das Gift, — — verwundet 
Hat jenes Bienchen dich; 
Doch o! die ſuͤſſe Wunde, 
Mit jeder Lebensſtunde 
. ich fie für mid)! 


a Halina, holdes Weſen, 


Sag, willſt auch du geneſen? 
Gieb eilig mir dein Herz; 
Ich gebe dir dann meines, 
Und ſind die Herzen Eines, 
Dann weichet Gift und Schmerz. 


Der Verſchwender. 
(Fortfegung.) 


Friz 5 8 Meiner Seele, Sur, abate 


Gott — 


Flenk B. italia ift fon genung, ohne 
den lieben Gott. 
Friz F. Nein, auf Ehre, Onkel, das ifts nicht, 


nicht genung, ſo wahr ich lebe. 


Denn Sie glauben 
mir 
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mir niemals. Gott iſt ein Gott der Wahrheit. Ein 
Paar Spitzbuben fielen mich da vorm Haufe an, und 
forderten mir die Boͤrſe ab, 

Flenk B. Wie du kommſt, haſt du doch immer 
Haͤndel und Spitzbübereyen im Munde. 

Friz F. Auf meine Ehre, Onkel, Sie muͤſſen 
mir durchaus zehn Ducaten leihen. 

Flenk B. (ruft) Heda! gebt eo meinem 

Neffen hier ein Glas Wafler 

Friz F. O ſehen Sie nur Onkel, Sie machen 
nur Spaß draus! Aber mein Seel, ſo wahr ich ehrlich 
bin, ich muß den Augenblick nach Rudenau reiten, um 
dort Herrn Kreidorfs Tochter zu beſuchen. Ich hab 
eine Liebſchaft mit ſeiner Tochter, im Vertraun geſagt, 
das Madden hat Geld, vierzigtauſend baar. Auf 
meine Ehre, um lumpichte zehn Dukaten follt ich uͤber 
zehn tauſend verlieren und eine Frau obendrein? ba 
wahr ich lebe, Onkel, es iſt wahr. 

Flenk B. O ja, wahr. Was du hat, ift i ime 
mer wahr, fo viel ich weiß. 

Friz F. Wie Sie nun fo {ent können, Onkel. 
Ich will Ihnen Buͤrgſchaft ſtellen. Reiberg, Willner, 
Karl, Fieler, ſollen Buͤrgen ſeyn. Wit wollen des 
Feufels ſeyn, wenn wir Sie nicht bezahlen. Der 

ſchlechteſte Kerl von uns wird doch nicht des Teufels 

ſeyn wollen, um zehn Ducaten, lumpigte zehn Duca⸗ 
ken. 

Flenk B. Es waͤre nicht das erſtemal, daß ich 
dir traute. 

Friz F. O trauen Sie mir auch dießmal noch. 
Sie wiſſen nicht, wies kommen kann. Waͤre nur eine 
gewiſſe Sache wahr, ſo macht ich mir nichts draus, ſo 

N 2 : braucht 
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braucht ich die zehn Ducaten nicht. Aber wenn man 
keinem Menſchen mehr glauben darf, ſo hols der Hen⸗ f 
ker! 

Flenk B. Nun, was iff denn die gewiſſe Sache? 

Friz F. Hoͤren Sie nur, lieber Onkel, koͤnnen 
Sie mir nicht ſagen, ob das Schiff Tonen ſchon an⸗ 
gekommen iſt? 

Flenk B. Ja. 

Friz F. Herrlich, bey Gott, ne sa 
es ſchon im Hafen- VL 

Flenk B. So pjel ich weiß. Aber was tol 
das Schiff? 
Briz F. Was es fol? Onkel, ſtraf mich der und 
jener, viel, ſehr viel ſoll es. Ich habe mit dem Schiff 
drey ganz neue engliſche Chaiſen bekommen. Eine fuͤr 
Sie, lieber Onkel. Denn ſo hieß es im Briefe. Eine 

blaue mit ſtaͤhlerner Axe, eine hellgruͤne mit — 

Flenk B. Von wem bekommſt du fie denn? 

Friz F. Von wem? — Von meinem Vater, 
mit vielen Empfehlungen an Sie, lieber Onkel, das 
ſchreibt er mir ausdruͤcklich. Ich weiß, ſchreibt er, 
bu Haft deinem lieben Onkel viel Unruhe gemacht, aber 
ich wills ihm vergelten, das war ſein . fo wahr 
ich lebe. 

Flenk B. Haft du den Brief bey dir? 

Friz F. Ja, ich hab ihn bey mir. Hier iſt er. 
Nein — doch doch er muß — nein, — laß ſehn, was 
hatt ich denn am Dienftage für eine Weſte an? Sonne 
tag die rofhe, Montag die hellblaue, Dienſtag? denn 
in der Weſte, die ich Dienſtags an hatte, ſteckt der 
Brief. Ach die gruͤne, Onkel, ja ja in der ae 
ftedt der Brief. 

Fle nt 
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gent B. Von welchem Datum? 7 

Friz F. Vom zehnten Auguſt, nein, warten 
Sie nur, vom ſiebenten September, ja dar Yo: ile, 
wahrhaftig, fo iſts. 2 

Flenk B. Vom ſiebenten September? Und 
eben erhalte ich von dieſem Manne die Nachricht, daß 
dein Vater im Juni ee fee" Richt he Thea 


ber Mann? 


Flenk VB. Ja, mein Herr, im Juni: es war 
uns allen unerwartet. 

Briz F. Todt? 

Flenk V. Ja, mein Herr, todt. E 

Friz F. Element! wie kam denn 11 Vater 
zum Sterben? 

Flenk B. Ey nun, vom Gen; mein Herr, 
wie alle Menſchen. 

Flenk B. Graͤme dich nicht zu ſehr, lieber 
Neffe! Er war ja ſchon alt genung. 

Friz F. Freylich wohl, alt genung. Aber es 
iſt mir doch nicht lieb, nein bey Gott, das iſts nicht. 
— Aber lieber Mann, ſtarb er ſehr plotzlich? A 

Flenk V. Ploͤtzlich. Aber er hat vorher alles 
in Ordnung gebracht. Ich bin auf dem Schiffe Lon⸗ 
don, welches Sie vorhin nannten, angekommen. Ich 
habe die Liſte von der Ladung geſehen, aber die drey 
Chaiſen waren nicht dabey. 


PE 


Friz F. Nicht dabey? Nun wahrhaftig, foftedt 


eine Schelmerey dahinter. Kann man denn nun ſei⸗ 
nem eignen Vater nicht mehr trauen? Das iſt zu arg, 
auf meine Ehre. Starb er denn in guten Umſtaͤnden? 
Flenk V. Der Sage nach, allerdings. Er hat 

ſein e gemacht, und mir eingehaͤndigt, um es 
en 
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Ihnen in Setra des Herrn Onkels zu überge: 

nn 15 

Flenk B. Neffe, da dich Gott nun nit Reichs 
thum ſeegnet, wirſt du mich doch nicht vergeſſen? 
Briz F. Ich werde thun, was st iſt. Ge⸗ 

kae das Teſtament! | 

Flenk V. Hier, mein Herr! = 

Friz F. Was recht iſt, lieber Onkel, fo wahr 
ich lebe. Nun, wie lautet das Teſtament? (lieſt) 
„Meinem Bruder George Flenk vierhundert Thaler, zu 
Tilgung meiner kleinen Schulden. Meinem Sohne 
Friz Flenk — — vermach ich — zwey Pakete falſcher 
Wurfel, und drey Weinglaͤſer. A Zum Henker, was 
will er damit ſagen? : 

Flenk B. Vielleicht kommt es beſſer. 

Friz F. (lieſt) „Daneben hinterlaſſe ich ihm, 
folgende Lehren: Er borge auf ſeine Seeligkeit, denn 
auf ſeine Ehre wird ihm Niemand ferner trauen. Er 
ſpiele und betruͤge, ſo gut er kann, ſo wird er vor an⸗ 
dern Sünden verwahrt bleiben, er“ — Alle Teufel, 
da das Seftament von meinem Vater? \ 

Flenk V. Es iſt feine eigne Hand. 
Friz F. Ja das iſt ſie, ſeine eigne V On⸗ 
kel, lieber Onkel, was ſagen Sie? 

Flenk B. Ich bedaure Sie und mich. a 

Friz F. Sich Onkel? Schaͤmen Sie Sich, mei⸗ 
ner hoͤchſten Seligkeit, Sie ſind ein Jude. Um lum⸗ 
pigter tauſend Gulden willen, mehr bin ich Ihnen 
nicht ſchuldig. N 

Flenk B. Iſt Geld genung zum Verlieren, 

Friz F. Sie ſollens haben, Onkel, ſo wahr ich 
lebe, und wenn ichs ſtehlen fol, baar und richtig ſol⸗ 

len 
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len Sies haben, heute noch, aufs hoͤchſte Morgen, 
oder ich will verdammt ſeyn. Hoͤren Sie, Onkel e 
glauben Sies Onkel? ie : „„ 
Flenk B. Ich hoͤrs wohl, Neffe, aber ich 
glaubs nicht. ; = 
Friz F. Machen Sie, was Sie wollen, aber 
das ſag ich Ihnen, Onkel, mein Vater iſt Schuld, 
wenn ich nicht beſſer werde. : 15 
Flenk B. Dein Vater? ; 
Friz F. Ja wohl. Denn was kann ich jetzt 
anders thun, als liederlich bleiben? Wie ſoll ich denn 
vernünftig und ordentlich werden, ohne Geld? wie 
ſoll ich meine Schulden bezahlen, wie ſoll ich - 
Flenk B. Ich dachte, Herrn Kreidorfs Toch⸗ 
ter Nag ic ee es 7 
Friz F. Ich will fie nicht, meiner Ehre, durch⸗ 
aus nicht. Ich bin ein Bettler, und ein Bettler, der 
ein reiches Weib nimmt, iſt ein Narr. Haͤtte mein 
Vater mich bedacht, wie fichó gehört, fo koͤnnt ich jes 
dem reichen Weibe Trotz biethen: und wer das nicht 
kann, Onkel, der iſt ein Pinſel, wenn er heurathet, 
oder ich will verdammt ſeyn, wenn ich mich beßre. 
Flenk B. Das war mahl ein geſcheuter Fluch, 
Neffe. Denn wenn du dich beſſerſt, wirſt du nicht 
verdammt. LIS 
Friz F. Spaſſen Sie mit ihren Packtraͤgern 
Onkel, und laſſen Sie mich in Ruhe. Geben Sie 
mir die zehn Ducaten, oder nicht? tas 
Flenk B. Nicht einen Pfennig. : 
Friz F. (will gehn, beſinnt ſich aber) Lieber 
Onkel, es iſt gewiß Ihr Ernſt nicht, nein, auf Ehre 
Sie wollen mich bloß zappeln laſſen. Lieber Onkel, 
J 5 N ich 
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ich brauche das Geld, hoͤchſtnoͤthig brauch ichs. Wahr⸗ 
haftig, meine Ehre ſteht auf dem Spiele — 
Flenk B. Wenns ſonſt nichts iff, die if laͤngſt 
Codille verloren. : 
Friz F. Onkel, laſſen Sie Sich erbitten. Der 
gute Name unſrer Familie — Ihr eigner Credit — 
alles, ſo wahr ich lebe — um zehn Ducaten. Meiner 
Seeligkeit, ein lumpigter Preis. ke 
Flenk B. Nichts, fag ich, nichts. 
Flenk V. Thun Sies doch, lieber Herr Flenk, 
geben Sie ihm doch dasmal noch. e 
Friz F. Brad, Alter! Sehen Sie Onkel, frem⸗ 
de Leute betteln für Ihren Neffen, und Sie wollen 
kein Mitleid habens 
Flenk B. Nun, aus Freundſchaft fuͤr deinen 
Fuͤrſprecher, hier it das Geld, aber es ift das letzte. 
FPriz F. Dank, lieber Onkel, auf Ehre es ſoll 
das letzte ſeyn. Adieu, lieber Mann, gute Nacht, 
lieber Onkel! „ ab) 
(Wird fortgeſetzt.) 


\ 


Umlaufsſchreiben des Superintendenten zu 
Chemnitz im Jahre 1688. fac 


In Sachſen wurde im Jahre 1688 der Befehl ge⸗ 
geben, den Gebrauch des Catechismus Lutheri auf 
alle Weiſe zu befördern. Der damalige Superinten⸗ 
dent Hilliger zu Chemnitz erließ daher an die ihm un⸗ 
tergebne Geiſtlichkeit folgendes Umlaufſchreiben: 


Sos - 
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Johann Wilhelmus Hilliger 
Der Herren ganz Dienſtwilliger 
Muß ſchreiben, was er hat erblickt; 
Von Dreßden jetzo zugeſchickt. 


Der Catechismus lieget ſehr, 

Und wird daruber viel Beſchwer, 
Weil man das Buch ſich nicht zulegt, 
So doch rechtſchaffnen Nutzen hegt. 


Drum ſind brey Groſchen angeſetzt, is 
Daß es ſamt Bande kaum geſchäßt 
Auf Fuͤnfe Sechße werden mag, 
And niemand führe eine Klagg 


Auf! meiner Stube liegen ſchon, 
Deßwegen hundert Stuͤck ums Lohn, 
Von der ein jeder holen kann, 
: Wos feinem Hauße ſtehet an. 


Hint verbleib ich allezeit, 

Bey Freud und auch bey Traurigkeit, 
Der Herren ganz Dienſtwilliger 
Johann Wilhelmus Hilliger. 


y 


* 


naht 
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Schreiben eines do: “Sand Ru 
meiſters an feine Vorgefebten, 


als Múfter des Stils und der Kecht⸗ ha 
ſchreibung, = 


Dieses gelanget. an, den. Herrn. Sn. Burgers 

weer. in. der. ſtatt. Mohriengen. : 
Ich hebe Meine, Augen auff zu den Bergen Von 
Welchen. Mir. Hülffe kömmt. Meine Hilfe. kömmt. 
Vom Herrn der Himmel. und Erden. gemacht. hat. 
Ber, 121, Pam. und Weill Ich Ein Diener der⸗ 
Chriſt⸗ 
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Chriſtlichen Kiergen. bey 17. Jahren geweßen. bin als 
in dem Hoch Atteligen Gericht Ueßieng Haußen und 
Meinen Dienſt Mit ſiengen und leßen Ehrlich und drul⸗ 
lieg. Verſehen. und Weill Ich nun durch Gottes Hülf⸗ 
fen und Beiſtant“ derven. hohen Heubter und Beyſtant. 
und algo habe, Ich mich bey dießen umſtenden an. ges 
funden allhier in der, ſtatt. Mohriengen als die liebe Ju⸗ 
gent und zwar. die Megtlein in der Chriſtenheit fleißig 
zu üben als im Leßen und ſchreiben ſiengen und Betten 
und in der, Gottes ſurcht fleißieg zu üben und führ ſie 
zu Betten das Gottes Wort bey Ihnen Möge ſtatt 
ſienden und fie, ale ſambt Mögen der Liebe Gott zu 
ſich nehmen in ſein Ewieges Himmelreich Welches uns 
der. Herr fo deuer Erkauft und Er. Worhen hatt. 
Und ſolches wiert dem Herrn Herrn Burge Mei⸗ 
fier. und rath der. ſtatt-Mohriengen übergeben. 
Johann Caßbar Heßen. Muller 
Achen Bunter, zu Upieng Haufen: - 


Etwas zur Geſchichte des Tobakrauchens, 


War es auch kein kühner, ſo war es wenigſtens 
ein ſonderbaxer Einfall, ſich einen kleinen Rauchfang 
zu bauen und wechſelsweiſe Rauch zu verſchlucken und 
von fic) zu geben. Wer noch nie einen Tobakraucher 
geſehen hätte und einen Tiſchvoll diefer Herrn in vol⸗ 
ler Arbeit fände, der würde fic) gewiß dieſe Rauchma⸗ 
cherey ſchwerlich erklaren fónnen. Das auffallendſte 
aber iſt, daß man über den eigentlichen Genuß, den 
vas Tobakrauchen gewaͤhrt, noch nicht recht einig iſt. 
So viel iſt indeß gewiß, daß der Genuß entweder ganze 

. a te 
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oder doch groͤßtentheils wegfaͤllt, wenn man den Rauch 
nicht ſehen kann und ſelbſt Raucher von Profeſſion 
wiſſen, wenn fie den Rauch nicht ſehen, nicht, ob ihe, 
Heerd noch brenne oder nicht. Einen Vortheil giebt 
aber das Tobakrauchen doch: Es iſt ein herrliches Mit⸗ 
tel ſich aus der Verlegenheit zu helfen, wenn man in, 
einer Geſellſchaft iſt, in der man nicht reden kann oder 
nicht reden will und man bekommt ſogleich die Phyſi⸗ 


ognomie eines Denkers, wenn man eine Pfeife ver⸗ 


ftebt fic) von gehoͤriger Länge, in die Hand. nimmt. 
Aber ein kurzer Mann und eine lange Pfeife vertragen 
ſich nicht gut und eine Tobakraucherinn ſchreckt ab. 
Gebt der Mediceiſchen Venus eine Tobakpfeiſe in den 
Mund und alle ihre Reize ſind dahin. x +: 
Bekanntlich wanderte der Tobak in der ten 
Halfte des 16ten Jahrhunderts in Europa ein und fies! 
delte ſich zuerſt in Frankreich an. Doch wurde er an⸗ 
faͤnglich nur als ein aͤuſeres medieiniſches Mittel ge⸗ 
braucht, bald aber hatte man den Indianern das Rau⸗ 
chen und Schuupfen deſſelben abgelernt. — Nach Eng⸗ 
land kam er fpáter. Als die Englander, fagt Cam⸗ 
den, aus Virginien (1585) zuruͤckkamen, fo haben fte: 
jene indiſche Pflanzen, welche ſie die Tobaks⸗ oder Ni⸗ 
cotianiſche Pflanze nannten und nach dem Unterrichte 
der Indianer gegen die Kruditaͤten brauchten, meines 
Wiſſens, zuerſt nach England gebracht. Von der Zeit 
an wurde ihr Gebrauch ſehr allgemein und ſie erhielt 
einen großen Werth, indem ſehr viele ihren ſtarkrie⸗ 
chenden Rauch, einige zum Vergnügen, andre aus 
Sorge flr die Geſundheit, durch eine ird ne Röhre 
mit unerfaͤttlicher Begierde einziehen, und durch die 
N afenid. 9 er wieder von fic) blaſen; fo daß 28 eben, 
ſowohl 
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ſowohl Tobekeh Sins als Bier. und Weinſchenken hin 
und wieder in den Staͤdten giebt. — In Schleſien 

wurde das Tobakrauchen hauptfaͤchlich durch die Schwe⸗ i 
we im oreipigiagrigen Kriege eingeführt. 


"Daß dieſe neue Sitte anfänglich biele Gegner und 
heftige Gegner fand, läßt ſich denken. Vor einer Als 
ten Bibelausgabe iſt unter andern ein Kupferſtich, wel: 
cher die Höhe vorſtellt. Unter mehrern Figuren bes 
merkt man auch einen Mann, der bey einem großen 
Holzſtoſſe, % der in hellen Flammen auflodert, ruhig auf 
dem Boden ſitzt, phlegmatifch aus einer langen coͤlni⸗ 
ſchen Pfeife, den Tobaksrauch auszieht und den Rauch⸗ 
wolken wollüſtig nachſieht. 


Ein Englaͤnder gieng auf den Boden feines 
fed, um daſelbſt nach etwas zu ſuchen. Wie erftaunte 
er, als er feinen Herrn Sohn da Tobak rauchen ſahe. 
Dieß war fir ihn ein hinreichender Grund, ihm ſeine 
Vaterliebe gänzlich zu entziehen. Er machte ſogleich 
ein Teſtament und — enterbte ſeinen Sohn. 


Koͤnig Jacob J. redete zu den Englaͤndern daruͤber 
folgendermaſſen: Wenn endlich, o ihr Bürger, noch 
eine Schaam in euch iſt, fo gebt jenen heilloſen Ge: 
brauch auf, der aus der Schande entſprungen, aus 
Irrthum aufgenommen, und aus Thorheit in Schwang 
gekommen iſt, wodurch der Zorn Gottes gereizt, die 
Geſundheit des Korpers zernichtet, das Hausweſen 


zerrüttet, die Würde des Volks im Vaterlande herab⸗ 


geſetzt, und auſerhalb demſelben veraͤchtlich wird; ein 
Gebrauch, der ſchaͤndlich zu ſehen, einen unangeneh⸗ 
men Geruch giebt, dem Gehirne nachtheilig, der Lun⸗ 
e ſchaͤdlich iff, und, wenn ich es ſagen darf, durch die 

Wol⸗ 
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Wolken 7 7 9 Rauchs den Wen Boi 
gen vollkommen aͤhnlich iff. 


Chriſtian Scriver ſagt in 1 Seelenſchatz: 
„Man ſehe und hoͤre es doch an, wie es an Sonn⸗ und 
andern Feyertagen in den Schenken und Krügen daher 
gehet, da fuͤllet und uͤberfuͤllet man ſich mit dieſem und 
jenem Getraͤnk, und damit man immer mehr ſaufen 
Tonne, macht man den Hals zur Feuermauer und gine 
det dem Teufel ein Rauchwerk von Tobak an.“ 


Das Tobakrauchen wurde vii ein Gegenſtand 
der Policey. In einer Wuͤrtembergſchen Verordnung 
wegen der Handwerker, Ehehalten und Tagloͤhner heißt 
es unter andern: „Es folle auch das Tobak- und 
Kornbranntwein trinken und brennen verbotten“ 
und durch jede Obrigkeit gefällige Strafen und Mit⸗ 
tel, als ein unnuͤtzes, ſchaͤdlich und viel Unheils cauſi⸗ 
rende, pur lautere Gewohnheit bey Jungen 
und Alten abgeſchafft werden.“ : 


Noch im Jahre 1723 erließ das Fürftlich - Braune 
ſchweigiſche Conſiſtorium zu Wolfenbüttel ein Decret 
an die Superintendenten, nach welchem ſie die unter 
ihrer Inſpection ſtehende Paſtoren warnen, und ſie 
ſowohl von allem überflüßigen, als auch einem Predi⸗ 
ger höchſt unanftändigen Tobakrauchen in Öffentlichen 
Gelagen und Frequentirung ber Kaffee: und Krug⸗ 
Haͤuſer abmahnen follen. 


2 e 
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Auch eine Ehrane um Bison 


Wandrer, weil am Gratechinet, 
Wo der Tod mit raſchem, Flügel 
Früh ms Füllebor m entriß. 
und fein Genius die Palme 
‚Heil’gen, Lohnes ihm verhieß! — 


Weil' und ſegne feine Seele, 7 

Die, befreit des Leibes Hoͤhle, 

Froh ¿ue beſſern Welt ſich fehwang 5 > : 
Weil’ und eine Thraͤne zolle 

Unſerm Schmerze ſtill und bang’; 
Ach — er war fo treu, fo bieder! 
Sang ſo herzlich reine Lieder 

In der Lyra Gaitenfpiels — 
Ein’te Erni mit feinem Witze, 

ea BEN mit Hochgefühl! 


: 7 155 des de Würde 
Als des Lebens ſchoͤnſte Zierde; 
Wog, ſo frey von Vorürtheil, 
Der Gedanken Labyrinthe 
Zu des Herzens beſſerm Heil! 


i Seine Fantafie im Sturme. 

; Sah fie Gott, fo wie im Wurme, y 
Hoch, erhaben, heilkg⸗ hehr! — 
Weisheit, Wahrheit galt ihm alles — 

FR Was er lehrte, übte er! — f 


ine 


Seine Weisheit war beſcheiden, 
Fern vom Schulſtaub, veiner Freuden 
Und des freyen Geiſts Erguß: 
Ohne Rechts noch Links zu ſchauen, 
Neidlos gab fie ihm Genuß. 


Und 


Und des Wiſſens hohe Berge 
Stieg er — achtend nicht der Zwerge, 
N Die mit Deuteln um fie ſehn — 
Muthig froh hinan — ein Denker 
Stand er feſt auf ihren Hoͤhn! . 


Darum trauern in dem Haine 
Bey dem falben Mondenſcheine 
Keuſche Muſen um den Freund; 
Darum weinen wir! — Der Kuͤnſtler 
: Malt gerührt fein Bild und weint. — 


Darum wird er unſern Herzen, 

Wie bey Freuden, ſo bey Schmerzen, 
Werth und unvergeßlich ſeyn; 

Einſt im Goldſtral' beſſern Lebens 
Unſre Liebe ihm ſich weihn! — — 


Friede ihm! — Von feinen Schlägen 

Ruht ſein Herz! Es ruh' in Segen! 
Friede ihm von Gottes Thron! — 

Dort — im Kreiſe hoͤhrer Geiſter — 
Kraͤnzet ihn der Bey RAL: 


5 an er & en 


3 Ge ee 


Die letzteren Charaden: 1) Der Lumpen⸗ 
ſchneidet in der Papiermühle. 2) Pflanze. 
(Lanze, Pan, Lan, Plan.) N 
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Char aden: 


Ke Sweyfylbig. 


Ich bin ein lieblich tönend Inſtrument 

In eines Virtuoſen Händen. 

Weg mit dem Vordermann, ſo freuet jeder ſich, 

Dem mich ein blindes Glück beftimmte. - 
Vom ganzen Wort das dritte Glied genommen, 

So bin ich Bettlern ſehr willkommen, 

Und auch bem Arzte wohl bekannt, 


Y 


4 


Kein Sterblicher kann mich entbehren, 
Weil jeder feine Leiden hats 
Doch nimmft du mir das erſte Zeichen, 
So bin ich in dem einen Sinn : i 
Verſchiedenen Metallen ſchaͤdlich 
ind in dem andern nützlich in der Küche 
Laß auch das zweyte weg, ſo zeig ich dir den Ort. 

Wo dir des Tages Königinn zuerſt erſcheint; 

Giebſt du mir dann das zweyte wieber, 

So bin ich eine Stadt in Schleſten. 


Pieler Erzähler nebſt dazu gehörigem Kupfer wird alle 
Wochen in Breslau in der Barth⸗ und Hambergerſchen 
Buchhandlung in der goldnen Sonne auf dem Parade⸗ 
platz, der großen Waage gegenüber ausgegeben, u. 
iſt auf allen Koͤnigl. Poſtaͤmtern zu haben. 


ee 


